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SüDTIROL, wIE ES KLINGT UND KRACHT

MHz der UKW-Skala ein Sender auf, der
sich M I nannlc und von dcn i tal icnischcn
Alpen aus Radio nach amerikanischem
Muster machte. Rockmusik in Stereo
rund um die Uhr, kaum Werbung, kaum
Moderation. Keine Nachrichten, keine öf-
fentlich-rechtliche Ausgewogenheit, kein
Programm für Scheintotc
M I war dcr I I i t  dcr Saison. ln Boutiqucn
und Redaktionen, in Kneipen und im stil-
len Kämmerlein, überal l  wurde M 1 ge-
hört.  lnnerhalb kürzcstcr Z.cit  hattc dic
Hörerzahl die Millionengrenze überschrit-
ten. Der Bayeriscbe Rundfunk stand mit
öffentlich-rechtlich heruntergelassener
Hose da, schimpfte etwas von Piratentum
und Illegalität, verhielt sich aber abwar-
tend. Das können Beamte ja gut.
Schon seit Beginn des Jahres '83 - Kon-
kurrenz bclcbt das Geschiift - gab es da
noch einen zweiten Sender, der durch die
alpine Hintertür nach Deutschland funk-
te, aber in München nicht so gul zu emp-
fangen war: Radio Brenner, mit Sitz in
Sterzing, gleich hinterm Brennerpaß.
>Radio live und in Farbe" lautete die De-
vise dieses Senders. Daß es bei dcn UKW-
Freibeutern nicht nur im Ather wirkl ich
recht bunt zuging, wurde denn auch bald
in der Münchner Gerüchteküche kolpor-
t iert.  Von Schlägcrcit-n zwischcn l) iscjok-
kcys war dic Rcdc, von Scnclcr-Vcrtre-
tern, die mit der Werbekasse durchbrann-
ten, von obskuren Finanziers (irgend je-
mand mußte den Athersturm ja schließ-
l ich bezahlcn) und von schi l lernrlcn Stroh-
männern. >Wildwest in Südtirol" nannten
es die einen, 

"Atherwellen-Chicago< die
anderen.
Und nun hat cs also übcr Ostcrn '84 gleich
bei zwei dieser Sendcr gebrannt, bei Ra-
dio Brenner und beim Südtiroler Rund-
funk. Was immer man über die UKW-Pri-
vatsender denken mag, bei denen ist ein-
fach mehr los. Der Bayerische Rundfunk
brennt nie.

*
Bis zur Europabnicke am Brennerpaß hat
das Autoradio wenig zu bieten: Klassik
vom Österreichischen Rundfunk und
deutsche Schnulzen, vermischt mit Ver-
kehrsinfos von Bayern 3. Jetzt,  Anfang
Mai '84, ist der Frühling noch immer nicht
bis in die Hochalpen vorgedrungen.
Schwere Wolken verhängen die Bergspit-
zen, die Wiesen haben ihren graubraunen
Winterpclz noch nicht abgelegt. Es ist
kalt ,  naß und ungemüll ich in den Bergen.
Unmittelbar nach der Brenner-Mautsta-
t ion geht es plötzl ich runtl  im Radio: Jcdc
Mil l imeterdrehung anr Radioknopf bringt
einen neuen Sender. Auf lü).0 MHz
sehnt sich Gianna Nannini nach dent " l ,a-

Das Brlennen und
das Bumsen hat hier

Tradition. Das haben ein
paar Leute aus München

wohl nicht bedacht

tin l-over., auf 101 ,5 wird den Tiroler
Hausfrauen ein Omelette akustisch vorge-
kocht, auf 1(X,0 tänzelt ein Ländler durch
den Ather. Radio Eisack bringt lokale
Veranstaltungshinweise, und bei Radio
Zirog singen die >Queen.<, wie's ist: >All
we hear is Radio gaga, Radio gugu . . .o
Radio total auf voller Bandbreite also.
Die Crux ist nur, daß man, zumindest im
schnell  fahrenden Auto. kcin Lied zu En-
de hören kann, bevor der nächste Sender
rcinkommt. Und das kann unglaublich
ncrven-
Das italienische Atherchaos hat Geschich-
te. Sie beginnt am 28. 7. 1976. Damals
beendete das Urteil Nr. 202 des römi-
schen Verfassungsgerichts das Monopol
der halbstaatlichen RAI. Jeder italieni-
sche Bürger hat seither das Recht, seine
Meinung frei zu äußern, mit welchen Mit-
tcln auch immcr. Oh cr sie nun i ibcr die
l ' iaza brül l t  oder ins Mikrophon haucht,
seine Meinung bleibt ihm, beziehungswei-
se seiner Geldbörse überlassen. Wer
kann, der darf, solange er niemanden
slört und kcinc Wcrburrg für Int impflcge-
mittel und I lundefutter ausstrahlt .
Das Gesetz Nr. 103 beschränkt den priva-
ten Sendebetrieb lediglich auf die lokale
Ebcnc, ohne jedoch fcstzulegcn, wo die
anfängt oder aufhört. Die lokale Ebene
liegt sozusagen in einer Gesetzeslücke.
Aus der Gesetzeslücke heraus schossen in
der Folge private Sendeantennen wie Pil-
ze aus dem Boden. Bis 1982, aufdem Hö-
hcpunkt dcr Senderschwemme, waren es
allein 562 Fernsehstationen auf dem italie-
nischen Stiefel.
Besonders verworren sind die Verhältnis-
se jedoch in Südtirol, nicht nur in ethni-
scher und politischer, sondern auch in to-
pographischer Hinsicht. Eigentl ich sind
die Berge an al lem schuld; an ihnen pral-
len die Atherwellen ab wie Pingpongbäl-
le. Aber davon später. Zur Tnit knabbern
etwa 50 Radiostationen am Tiroler Wer-
bespeck. Viele davon sind sogenannte
Küchensender, Kleinststat ionen mit nur
geringer Sendeleistung, betr ieben von Ra-
dio-Frcaks, die kaum kostendeckend ar-
beitcn können.
Radio Vintschgau beispielsweise ist ein
echter Bauernsender. Eine Handvoll

Amateure um den lxisch Rudi sendete
schon Ende der sechziger Jahre in den
abgelegenen Vintschgau, dessen 4O (X)0

Bewohner keine eigene Zr,itung miteinan-
der verbindet. Mit selbstgebastelten Um-
setzern holten sie sich sogar ausländisches
Fernsehen ins Hochtal, das sie sonst nicht
erreicht hätte.
Am Anfang hat 's öfters mal gckracht und
geraucht bei Radio Vintschgau, aber ir-
gendwann ging's. Wer etwas zu sagen
oder zu verkaufen hat im Vintschgau, sei
es die Sau oder die Meinung, der geht
zum Radio.
Wer Radio machen will, braucht eine Fre-
quenz. Früher ging man dabei vor wie
beim Goldwaschen. Man kletterte mit ei-
nem empfindlichen Empfangsgerät über
Berg und Tal und suchte sich auf lokaler
Ebene eine Frequenz, dic noch nicht bc-
legt war, ein Claim. Mit einem Gang zur
Post, ein paar tausend Lire und einer gu-
ten Flasche Wein wurde man dann Inten-
dant von Radio Irgendwo.
Gegen Ende der siebziger Jahre war die
Pionierphase abgeschlossen, auf dem gan-
zen UKW-Band kein Megahertzchen
mehr frei. Im ganzen Ländchen standen -

größtenteils ohne Baugenehmigung
zahllose Umsetzer und Richtfunkanlagen,
eine Art akustisches Spicgclkabinetl ,  übcr
das private Rundfunkprogramme auch in
abgelegene Seitentäler verstrahlt wurden.
Gut und weithin hörbar sein war die Devi-
se. Denn je weiter der Sendekreis, um so
größcr dic Zahl tlcr nröglichcn Wcrtrckrrn-
den. Es wurde eng im Ather.

*
Reibung erzeugt zunächst Wärme, dann
Hitzc, und irgendwann brennt es dann.
Nun leben die Südtiroler in reichlich
sprengstoffhaltiger Tradition, von An-
dreas Hofer angefangen bis zu Norbert
Burger, dem benihmt-berüchtigten
,Rumser von Tirol".
Einen, der sich mit den besondcren Re-
geln Südtiroler Konfliktlösung und auch
in der Sender-Szene gut auskennt, treffe
ich bei einem guten Schoppen Kalterer
See in der 'Goldenen Rose< in Meran.
Bis vor einiger Zeit betrieb er noch selbst
einen kleinen Radiosender, deshalb wol-
len wir ihn den >Intendanten<< nennen.
Sein Sender hat nie Gewinn gemacht, dic
Moderatoren, die bei ihm talkten. zahlten
sogar in eine Gemeinschaftskasse ein, da-
mit ihr Radio überhaupt in der Luft blieb.
Aber Radio Irgendwo störte seine Fre-
quenz-Nachbarn. Wenn ein Sender einem
andercn in die Quere funkt, werden in der
Regel 1-elegramme mil der Aufforderung
verschickt, die Watt leistung zu senken
oder ganz einfach dic Antcnncn anders


